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1. Präambel 

Grundlegender Auftrag jeder Maßnahme in unserem Hause ist es, junge Menschen dabei zu beglei-

ten, sich zu eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeiten zu entwickeln. Nach 

unserem Verständnis ist dieser Auftrag nur zu erfüllen, indem wir  

 den uns anvertrauten jungen Menschen vorbehaltlos, wertschätzend und wohlwollend be-

gegnen, 

 in all unserem Tun ihre Rechte wahren und  

 ihnen umfängliche Beteiligungs- und Beschwerdemöglichkeiten einräumen. 

Hierzu fühlen wir uns zum einen durch die christliche Tradition unserer Einrichtung und dem christli-

chen Menschenbild als „Kinder Gottes“ verpflichtet. Zum anderen positionieren wir uns im Sinne der 

UN-Kinderrechtskonvention und leiten daraus für uns den Auftrag ab, jeden von uns betreuten jun-

gen Menschen vorbehaltlos und nach besten Kräften vor physischer, psychischer und sexueller Ge-

walt zu schützen.  

Vor dem Hintergrund der biografischen Belastung der Mehrheit der uns anvertrauten Kinder und 

Jugendlichen und der sich daraus abzuleitenden besonderen Vulnerabilität dieser Personengruppe ist 

es umso wichtiger, diesen Schutzauftrag ernst zu nehmen und zum Kern unserer Arbeit zu machen. 

Mit diesem Schutzkonzept legen wir eine zusammenfassende Darstellung unserer Maßnahmen in 

Bezug auf diesen Auftrag vor.  

 

2. Begriffsbestimmung: Prävention in der Kinder- und Jugendhilfe  

Unter Prävention sind ganz allgemein Maßnahmen und Aktivitäten zu verstehen, die das Risiko einer 

Schädigung verringern oder vermeiden können. Prävention im Kontext von Kinder- und Jugendhilfe 

soll die Rechte der Kinder/Jugendlichen wahren, sie vor Übergriffen schützen und ihnen Beteiligung 

und Beschwerde ermöglichen.  

Unser Präventionskonzept der Kinder- und Jugendhilfe Hollenberg verfolgt demnach folgende Ziele:  

 Kinder/Jugendliche kennen ihre Rechte und sind in der Lage, diese für sich einzufordern. 

 Kinder/Jugendliche sind vor körperlicher, seelischer und sexueller Gewalt geschützt; dabei 

ist Gewalt als vom Opfer wahrgenommene Grenzverletzung zu verstehen. 

 Kinder/Jugendliche sind Lernende, die Anspruch auf angemessene Unterstützung und Förde-

rung haben und denen zugleich Schutz vor Überforderung/überzogenen Anforderungen zu 

gewähren ist.  
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3. Risikoanalyse Status Quo  

Die Durchführung einer Risikoanalyse bildet die Grundlage, um das bestehende institutionelle 

Schutzkonzept kritisch zu prüfen und aus den festgestellten Defiziten die nächsten Arbeitsschritte zur 

Weiterentwicklung festzulegen. Bei der Erarbeitungsphase des vorliegenden Schutzkonzeptes haben 

wir eine Risikoanalyse des Status Quo vorgenommen. Gleichzeitig wurde aus dem Arbeitsprozess ein 

Standard abgeleitet, nach dem zukünftig eine regelmäßige Wiederholung der Risikoanalyse vorge-

nommen werden soll.  

Bei der durchgeführten Risikoanalyse wurde einerseits erfasst, welche Strukturen und Standards zur 

Sicherung des Kindeswohls bereits bestehen bzw. wie bekannt/etabliert und damit wie wirksam die-

se sind. Andererseits wurde beleuchtet, welche Strukturen und Standards dazu geeignet sind, „Dun-

kelfelder“ zu fördern, in denen sich Gewalt und Übergriffe ereignen und verheimlicht werden könn-

ten.  

Bei dieser Betrachtung muss berücksichtigt werden, dass Kinder und Jugendliche für eine gesunde 

Entwicklung Freiräume und Rückzugsmöglichkeiten benötigen, in denen sie unbeaufsichtigt und da-

mit auch ungeschützt agieren können. 

Im Weiteren sind die Ergebnisse nach verschiedenen Themenfeldern zusammengefasst dargestellt: 

a. Organisation und Strukturen  

Die Einrichtung verfügt über ein lebendiges Qualitätsmanagement sowie ein Leitbild, in dem das Kin-

deswohl als explizit schützenswertes Gut benannt wird.  

Das Leitbild ist unter https://www.hollenberg-online.de/einrichtung-auftrag/leitbild/ einsehbar. 

Es existiert ein Konzept zum Umgang mit Verdachtsfällen von Kindeswohlgefährdung, in dem Zu-

ständigkeiten, Abläufe und Meldewege geregelt sind. Bei Bedarf bringen sich unsere internen Kinder-

schutzfachkräfte aktiv ein. Außerdem kann auf ein dichtes Netzwerk kooperierender Stellen zurück-

gegriffen werden. Die Abläufe sind den Leitungskräften sowie der mittleren Führungsebene bekannt 

und werden von diesen sicher angewendet. 

Verbesserungsbedarf besteht hinsichtlich folgender Themen: 

 Bislang fehlt die Formulierung einer ethischen und fachlichen Grundhaltung. Diese ist in uns-

rem Fall nun mit der Positionierung im Prolog vorgelegt. 

 Bei den Notfallabläufen sind Ergänzungen um verschiedene Aspekte erforderlich:  

o Erweiterung der Umstände (z.B. subjektiv wahrgenommen Grenzverletzungen), in 

denen der Notfall-Leitfaden in Kraft tritt  

o Informationstransfer des Bearbeitungsstandes (z.B. Kenntnisstand zum Sachverhalt, 

eingeleitete Interventions- und Nachsorgemaßnahmen, erfolgte Meldungen) an die 

Beteiligten  

o Gestaltung eines konstruktiven Lernprozesses für das Team, in dem sich ein Vorfall 

ereignet hat (bezogen auf die konkreten Umstände) 

https://www.hollenberg-online.de/einrichtung-auftrag/leitbild/
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o Routinemäßige Prüfung und Einleitung geeigneter Maßnahmen zur Nach- und Aufbe-

reitung als eigenständiger Schritt im Ablaufschema 

 Der Bekanntheitsgrad der Notfallabläufe und der Meldepraxis insgesamt sollen bei den Mit-

arbeitenden in den Gruppen, bei Betreuten und bei deren Familien deutlich verbessert wer-

den. 

 

b. Kinder, Jugendliche und ihre Familien 

Ein Betreuungsprozess in unserer Einrichtung beginnt gewöhnlich mit der standardisierte Bearbei-

tung einer Fallanfrage, bei der die Erziehungsleitung in einem eng mit der Gruppenleitung und dem 

Team abgestimmten Prozess prüft, ob der (bekannte) Bedarf in der vorgesehenen Gruppe angemes-

sen erfüllt werden kann oder ob sich aus der Änderung der Gruppenkonstellation durch die geplante 

Aufnahme gravierende fachliche Konflikte ergeben könnten.  

Die Wahrung der Kinderrechte und die Sicherung des Kinderschutzes sind als grundlegende Quer-

schnittsaufgaben im Kollegium gut verankert. Das Instrument der Bezugsbetreuung gewährleistet, 

dass die Interessen der einzelnen Betreuten bei den Planungen im Team entsprechend Berücksichti-

gung finden.  

Es existiert ein aktives und selbstbewusstes Kinder- und Jugendparlament, das Wünsche, Anregun-

gen, Beschwerden und Missstände aus den Gruppen regelmäßig an die Einrichtungsleitung heran-

trägt. Hierbei sind auch die Außenwohngruppen regelmäßig vertreten. In den einzelnen Gruppen 

sind Gruppensprecher, Hauskonferenzen und Kummerkästen fester Bestandteil des gemeinsam ge-

stalteten Alltags in den Wohngruppen. 

Es herrscht ein hohes Maß an Transparenz in der Zusammenarbeit zwischen den Teams und den 

Erziehungsleitungen. Diese wiederum sind für Kinder und Jugendliche verfügbar und gut ansprech-

bar, da sie durch ihre systematische Beteiligung an den Anfrage- und Aufnahmeprozessen den Kin-

dern und Jugendlichen von Beginn an persönlich bekannt sind.  

Verbesserungsbedarf besteht demnach insbesondere in den folgenden Feldern: 

 Die pädagogische Arbeit mit den jungen Menschen sollte insbesondere durch Angebote mit 

präventivem und bildendem Charakter, z.B. in den Themenfeldern Sexual- und Medienpäda-

gogik, ergänzt werden. 

 In Bezug auf die Arbeit mit den Herkunftsfamilien gibt es Nachholbedarf dahingehend, wie 

diese bei der Aufnahme ihres Nachwuchses bei uns systematisch und präventiv über unab-

hängige Beratungsmöglichkeiten, die Standards zum Umgang mit besonderen Vorfällen so-

wie Beschwerdewege informiert werden. 

 Zufriedenheitsabfragen bei Betreuten, ihren Familien und den belegenden Jugendämtern 

sollen (wieder) regelmäßig durchgeführt werden. Sie helfen, Weiterentwicklungsbedarfe zu 

identifizieren oder bestehende Schwächen aufzudecken und zu beheben. 
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c. Mitarbeitende 

Aus unserer Sicht geht das größte Risiko in jeder Institution von den handelnden Personen aus. Ne-

ben persönlicher Neigung oder „böser Absicht“ spielen Überforderung und gravierende persönliche 

Probleme häufig eine große Rolle, wenn sich Übergriffe und Gewalt ereignen. Daher muss es unser 

zentrales Anliegen sein, möglichst viele Beschäftigte aktiv dabei zu unterstützen, vertrauenswürdige, 

kompetente, reflektierte und belastbare Fachkräfte zu bleiben oder sich dahin zu entwickeln. 

Bewerber*innen wird im Rahmen des Bewerbungsverfahrens vermittelt, welche Grundhaltungen die 

pädagogische Arbeit in unserem Hause prägen. Zur Einarbeitung gibt es ein differenziertes Konzept, 

in dem Themen wie Prävention, Kinderrechte, Fehlerkultur und kollegiales Miteinander fest veran-

kert sind. 

Wir kultivieren ein aufmerksames, vertrauensvolles und wertschätzendes kollegiales Miteinander, in 

dem Unsicherheiten und Schwächen benannt und bearbeitet werden können.  

Verbesserungsbedarf besteht in den folgenden Feldern: 

 Grundsätze zum grenzwahrenden Umgang mit Kindern und Jugendlichen waren bislang nur 

als Auftrag an neue Mitarbeitende formuliert. Wir nehmen die Erstellung der ersten Version 

des Schutzkonzeptes zum Anlass, diese in eine Selbstverpflichtungserklärung weiterzuentwi-

ckeln. 

 Um auch im pädagogischen Gruppenalltag mehr präventive und bildende Angebote zu ge-

stalten, sollte die Qualifizierung von Mitarbeitenden in diesen Fragen stärker unterstützt 

werden. 

 

d. Räumlichkeiten, Gelände, Zuwegung 

Standards und Regelungen zum grenzachtenden Umgang mit Raumgestaltung und zum Schutz der 

Privatsphäre sind vorhanden und werden im Alltag realisiert. 

Das große Außengelände mit den umliegenden Waldparzellen stellt mit seinen vielfältigen Möglich-

keiten einerseits einen besonderen Schatz, insbesondere für Kinder und jüngere Jugendlichen dar. 

Gleichzeitig stellt es ein besonders augenfälliges Beispiel dafür dar, dass wir uns als Institution in 

einem Spannungsfeld zwischen erforderlichem Schutz durch Präsenz Erwachsener und zu viel einen-

gender Aufsicht bewegen. Eine besondere Problematik in dem Zusammenhang stellt der Sachverhalt 

dar, dass ein Teil der Wege auf diesem Gelände öffentliche Wege sind, die von jedermann begangen 

werden können. Dies macht es z.B. schwer, ausgesprochene Geländeverbote durchzusetzen. 

Auch das Vorhandensein von dezentralen Außenwohngruppen stellt besonders hohe Anforderungen 

an Aspekte wie Transparenz und Durchlässigkeit. 
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Konkreter Verbesserungsbedarf wurde bei folgenden Sachverhalten festgestellt:  

 Systematisierung und Verstetigung von Präsenz pädagogischer Mitarbeitende auf dem Ge-

lände 

 Verbesserung der Orientierungshilfen auf dem Gelände 

 

4. Standards und Strukturen zum Schutz von Kindern und Jugendlichen 

 

a. Mitarbeiterebene 

Wie in der Risikoanalyse erwähnt, stellt das Kollegium gleichzeitig ein großer Schutz- wie ein ebenso 

großer Risikofaktor dar. Alle Personalfragen sind daher mit größter Sorgfalt und Aufmerksamkeit zu 

betrachten. In den folgenden Ausführungen sind zentrale Personalprozesse unter dem Gesichtspunkt 

Sicherung des Kindeswohls beschrieben. 

Hierbei handlungsleitende Gedanken sind:  

 Kinder/Jugendliche sind Lernende, unsere Ansprüche an sie sind wohlwollend anzupassen 

 Fehler passieren, wichtig ist ein transparenter und selbstkritischer Umgang 

 Nähe/Distanz müssen im fortlaufenden Prozess immer wieder neu ausgelotet werden 

 

I. Auswahl-, Bewerbungs- und Einstellungsverfahren 

Prüfung der Qualifikation und der persönlichen Eignung 

Im Rahmen des Bewerbungsverfahrens versuchen wir uns einen möglichst guten Eindruck zu ver-

schaffen, welche fachlichen Kompetenzen eine Bewerber*in mitbringt und durch welche Grundhal-

tung zur zukünftigen Zielgruppe sie geprägt ist.  

Daher ist die Frage einer grundsätzlichen persönlichen Eignung handlungsleitend. Dazu versuchen 

wir, im Bewerbungsverfahren herauszuarbeiten, wo sich Übereinstimmung und wo Diskrepanzen 

zwischen der Haltung der Bewerber*in und dem Leitbild bzw. den institutionell verankerten Haltun-

gen vorliegen. 

Erweitertes polizeiliches Führungszeugnis 

Gemäß der Vorgabe des LVR werden ausschließlich Mitarbeitende eingesetzt, die ein einwandfreies 

erweitertes polizeiliches Führungszeugnis vorweisen können. 

Die Personalabteilung stellt anhand einer internen Dokumentation sicher, dass alle Mitarbeitenden 

turnusgemäß zur Vorlage eines neuen Führungszeugnisses aufgefordert werden. 
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Anlagen zum Vertrag 

Der Arbeitsvertrag wird in unserem Hause durch eine Reihe von Anlagen ergänzt, von denen vor al-

lem folgende Dokumente Fragen des Kinderschutzes berühren:  

 Selbstverpflichtungserklärung  

 Anlage zum Arbeiten mit einer besonderen Zielgruppe  

 Anlage zum Verhalten mit der Zielgruppe 

Der Inhalt dieser Anlagen ist Gegenstand des Einstellungsgespräches sowie der Einarbeitung. Alle 

Anlagen tragen ihren Teil zur Sicherung des Kindeswohls und zur Prävention bei. Sie sind in Kapitel 6 

beigefügt. 

 

II. Einarbeitung und Probezeit 

Einarbeitungsstandards gemäß QM-Handbuch 

In Kapitel 4.2. sind die Standards der Einarbeitung geregelt. Neben der Gewährleistung der Unter-

stützung durch die Anleiter*in und die Mentor*in und den Besuch der Veranstaltungsreihe für neue 

Mitarbeitende dient dieses Kapitel im Wesentlichen dazu, allen Beteiligten eine inhaltliche Orientie-

rung für die Einarbeitung zu bieten und damit zu gewährleisten, dass kein wichtiges Thema vergessen 

wird.  

 

Mentor*innen-System 

Zu Beginn der Einarbeitung eines neuen Mitarbeitenden wird eine erfahrene Fachkraft aus dem 

Team als Anleiter*in benannt. Diese gestaltet regelmäßig 4-Augengespräche, die einen geschützten 

Raum für  

 Reflexion und Anleitung 

 Abgleich Intention und erzielte Außenwirkung 

 Inhalte der Anlagen zum Vertrag und  

 Rückmeldungen zur Zusammenarbeit im Team bieten. 

 
Ergänzend dazu fungiert die zuständige Erziehungsleitung als Mentor*in und begleitet den Einarbei-

tungsprozess. Innerhalb der Probezeit finden gemeinsam mit der Anleiter*in und dem neuen Mitar-

beitenden monatliche Mentorengespräche statt, in denen Kompetenzen und Entwicklungsbedarfe 

besprochen, Themen aus der Einarbeitung vertieft sowie Fragen und Unterstützungsbedarfe geklärt 

werden. Inhalte und Ziele der Gespräche werden in einem „Laufzettel“ protokolliert. Im 5. Mento-

rengespräch erfolgt eine gemeinsame Einschätzung der fachlichen und persönlichen Qualifikationen 

anhand einer Checkliste, die auch die Bereiche Teamfähigkeit und Umsetzung der Grundhaltungen 

umfasst. Die ausgefüllte Checkliste dient als Grundlage zur Entscheidung darüber, ob ein neuer Mit-

arbeitender die Leistungsanforderungen der Probezeit erfüllt hat.  
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NMA (Veranstaltungsreihe neue Mitarbeitende) 

Der Personenkreis der Veranstaltungsreihe setzt sich aus neuen pädagogischen Fachkräften, Aner-

kennungsjahrpraktikant*innen, Praktikant*innen im Praxissemester und Dual Studierenden (FS und 

FH) zusammen.  

In den 6 Terminen der Veranstaltungsreihe wird ein festgelegtes Curriculum durchgearbeitet. Gleich-

zeitig haben die Teilnehmenden Gelegenheit, alle Leitungskräfte persönlich kennen zu lernen, sich 

mit Kolleg*innen außerhalb ihres eigenen Teams bekannt zu machen und mit diesen in einen kollegi-

alen Austausch über die Einarbeitungsphase zu treten. 

Bezogen auf Kindeswohlsicherung und Gewaltprävention sind folgende Themen dieser Veranstal-

tungsreihe von besonderer Bedeutung: 

 Kinderrechte 

 Beteiligungs- und Beschwerdemöglichkeiten für Kinder, Jugendliche und Mitarbeitende 

 Sexualpädagogisches Konzept 

 Pädagogische Grundhaltungen 

 Möglichkeiten und Grenzen der Rufbereitschaft zur Krisenintervention  

 LVR als Aufsicht führende Behörde und Meldewege bei besonderen Vorfällen 

Die Phase der Einarbeitung ist zumeist auch Probezeit. Mentor*in, Gruppenleitung und Erziehungs-

leitung stehen im Austausch über das Fortschreiten der Einarbeitung sowie die dabei zu Tage treten-

den Unsicherheiten eines Mitarbeitenden. Die Ergebnisse dieser Analyse bilden die Grundlage für die 

Prüfung des Verbleibs eines Mitarbeitenden über die Probezeit hinaus. 

 

III. Förderung der internen Zusammenarbeit  

In unserer Einrichtung fördern wir die verbindliche und vertrauensvolle Zusammenarbeit innerhalb 

der Teams. Dies soll eine Kultur des Hinschauens, des gegenseitigen Feedbacks und der kritischen 

Selbstreflexion, z.B. in Bezug auf Grenzwahrung, beinhalten. Eine unterstützende Zusammenarbeit 

mit der zuständigen Erziehungsleitung, eine transparente Dokumentation sowie standardisierte Mit-

arbeitenden-Gespräche sind integrale Bestandteile dieser Arbeit. Die Aufgabenverteilung zwischen 

Gruppen- und Erziehungsleitung ist hierbei für alle transparent festgelegt. Zur Förderung des fachli-

chen Diskurses bemühen wir uns bei der Zusammensetzung der Teams um fachliche Diversität (z.B. 

Qualifikationen, Zusatzausbildungen, Berufserfahrung). 

 

IV. Unterstützungsstrukturen und Krisenintervention  

Reicht die Expertise im eigenen Team und bei der zuständigen Erziehungsleitung nicht zur Bearbei-

tung besonderer Aufgabenstellungen aus oder entsteht nach einer durchlebten Krise der Bedarf ei-

ner gesonderten Nachbereitung, stehen verschiedene interne und externe Unterstützungsmöglich-

keiten zur Verfügung: 
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 Beratung durch andere Personen aus dem Leitungsteam oder einer besonders qualifizierten 

Fachkraft eines anderen Teams (insbesondere Ambulante Dienste) 

 Hinzuziehung des internen psychologischen Dienstes  

 Beratung des Themas in einer obligatorischen Team-Supervision oder Veranlassung einer 

gesonderten Sitzung 

 Hinzuziehung einer Vertreter*in einer spezifischen Praxis/Beratungsstelle/Fachstelle (vergl. 

Liste im Anhang) 

Darüber hinaus steht den diensthabenden Kolleg*innen zur Krisenintervention in akuten Notfällen in 

den Nachtstunden und am Wochenende die interne Heimbereitschaft mit Rat und Tat zur Seite. Die 

langjährige Erfahrung hat gezeigt, dass bereits das bloße Vorhandensein dieser Möglichkeit Hand-

lungssicherheit vermittelt.  

Wird die Heimbereitschaft tatsächlich in Anspruch genommen, handelt es sich zumeist um telefoni-

sche Beratungen oder darum, die medizinische Versorgung eines Betreuten (Akuterkrankung oder 

kleinere Verletzungen) zu gewährleisten.  

 

V. Schulungen intern und extern 

Regelmäßige interne Schulungen  

Schulungen zu den Themen Prävention (sexueller Übergriffe), Deeskalation und Bindung werden 

jährlich durch besonders qualifizierte interne Fachkräfte durchgeführt. Sie sind zu Beginn der Be-

schäftigung in unserer Einrichtung für alle Fachkräfte obligatorisch. Außerdem sollen sie regelmäßig 

wiederholt werden. Alle drei Schulungen tragen dazu bei, dass Mitarbeitende in Bezug auf Präventi-

on von Gewalt und Übergriffen Handlungssicherheit gewinnen. 

Besuch externer Fortbildungen nach Bedarf/Aktive Förderung von spezifischer Weiterbildung 

Zusätzlich planen die Erziehungsleitungen in Abstimmung mit ihren Teams den Besuch externer Fort-

bildungen, um die fachliche Qualität zu sichern und Impulse für fachliche Weiterentwicklungen zu 

setzen. 

 

b. Kinder/Jugendliche und ihre Familien  

Selbstbewusste Menschen sind seltener Opfer. Wir halten es daher für besonders wichtig, die Rechte 

von Kindern und Jugendlichen zu stärken und ihnen ihre Rechte bewusst zu machen. Deshalb haben 

wir einen Katalog erarbeitet, der die wichtigsten Kinderrechte enthält. Hierbei geht es um die Förde-

rung, den Schutz und die Beteiligung von Kindern und Jugendlichen. Die Kinderrechte sind im Will-

kommensflyer und in der Kindermappe enthalten und hängen in den Gruppen aus. Sie finden im All-

tag Beachtung und sind Gegenstand von Gruppenrunden wie Kinderteam, Gruppenabend oder Haus-

konferenz.  
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Die Kinder und Jugendlichen erleben, dass sie Teil einer Gemeinschaft sind, die von einem respekt-

vollen und gewaltfreien Umgang geprägt ist. In diesem Sinne hat sich z.B. die Tagesgruppe Lohmar 

dem Motto „friedlich – freundlich – fair“ verpflichtet.  

Was im Zusammenleben angemessene und unangemessene Verhaltensweisen sind, wird - abhängig 

vom Entwicklungsstand – teilweise gemeinsam mit den jungen Menschen erarbeitet. Verhaltensre-

geln gelten sowohl für den Umgang der Kinder und Jugendlichen untereinander als auch für das Ver-

halten der Mitarbeitenden. Für dieses gilt ein Bewertungssystem, an dem sich das pädagogische 

Handeln zu orientieren hat. Der Verhaltenskodex ist für alle Mitarbeitende verbindlich. Er ist in der 

Kindermappe enthalten und den Schutzbefohlenen bekannt.  

Die Kinder und Jugendlichen wissen um ihr Recht, sich zu beschweren, und kennen die Wege und 

Ansprechpersonen. Sie nutzen ggf. den Beschwerde- oder Kummerkasten in der Gruppe oder wen-

den sich mit ihren Anliegen an ihre Erziehungsleitung, die Heimleitung oder der Vertrauenserzie-

her*in. Sie erfahren, dass ihre Beschwerden ernst genommen und bearbeitet werden.  

Sie wissen, dass sie sich auch an ihr Jugendamt oder ihren Vormund wenden oder sich bei externen 

Stellen Unterstützung holen können (Jugendamt, Beratungsstelle, Kinderschutzbund, „Nummer ge-

gen Kummer“, Ombudsstelle Jugendhilfe NRW).  

Das Kinder- und Jugendparlament (KiJuPa) der Einrichtung setzt sich aus den Gruppensprecher*innen 

und deren Vertreter*innen zusammen und wählt aus dieser Runde den „Hollenbergsprecher“. Ein-

mal jährlich wählen alle Bewohner*innen die Vertrauenserzieher*in, die sich und ihre Rolle persön-

lich in den Gruppen vorstellt. Gemeinsam mit der Heimleitung moderiert sie das KiJuPa. Im KiJuPa 

werden die Themen und Interessen aller betreuten Kinder und Jugendlichen aufgegriffen.  

Partizipation beginnt bereits im Gruppenalltag. Z.B. werden die jungen Menschen bei der Essenspla-

nung einbezogen, ihre Wünsche und Interessen werden bei der Freizeitgestaltung berücksichtigt. 

Auch können sie bei Planungen der Ferienfreizeiten oder Neugestaltung von Räumlichkeiten mitent-

scheiden.  

Die Beteiligung an der Hilfeplanung ist selbstverständlich. Der Bezugserzieher oder die Bezugserzie-

herin bereitet das HPG gemeinsam mit dem jungen Menschen vor. Hierfür wurden unterschiedliche 

Vorlagen entwickelt, die altersentsprechend eingesetzt werden. Jüngere Kinder haben die Möglich-

keit, ihr Befinden und ihre Anliegen bildlich darzustellen. Der Bezugserzieher/die Bezugserzieherin 

vertritt im HPG die Wünsche und Interessen des Kindes/Jugendlichen und bespricht die Ergebnisse 

mit ihm nach.  

Die Kinder und Jugendlichen zu stärken und zu selbstbewussten Menschen zu erziehen ist Teil jeder 

Erziehungs- bzw. Lebenswegplanung. Darüber hinaus gibt es vielfältige Angebote in den Gruppen, bei 

denen die Kinder und Jugendlichen ihre Fähigkeiten erproben und weiterentwickeln können: Sport 

und Bewegung, Selbstbehauptung, geschlechtsspezifische Angebote, kreative Angebote, Naturerfah-

rung u.a.m.  

Im Rahmen gruppenübergreifender Angebote wie erlebnispädagogische Wochenenden, Zirkuspro-

jekt, gemeinsame Vorbereitung und Durchführung von Veranstaltungen (z.B. Karnevalssitzung, Kin-
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derstadt Hollenberg, Wanderungen) erleben sich die Kinder und Jugendlichen als wertvoller Teil ei-

ner Gemeinschaft. Sie lernen, sich Herausforderungen zu stellen und gemeinsam zu bewältigen.  

Außerdem bieten sowohl die KiJuPa-Teilnahme als auch die gruppenübergreifenden Angebote eine 

Möglichkeit, das in der Gruppe Erlebte mit dem Alltag der anderen zu vergleichen.  

Sexualpädagogik verstehen wir als integralen Bestandteil der pädagogischen Arbeit in der Jugendhil-

fe. Dabei geht es um weit mehr als die Prävention vor sexueller Gewalt oder die Verhinderung unge-

wollter Schwangerschaften. Kinder und Jugendliche haben ein Recht darauf, ihrem Bedürfnis nach 

Sexualität nachzugehen und dabei entwicklungsentsprechend begleitet zu werden. Grundlage hierfür 

ist unser sexualpädagogisches Konzept, mit dem wir einen offenen und positiven Umgang mit der 

eigenen Sexualität fördern wollen.   

Da Offenheit nur in einer angstfreien Atmosphäre entstehen kann, legen wir besonderen Wert auf 

einen wertschätzenden und fairen Umgang. Dies gilt für die Kinder und Jugendlichen ebenso wie für 

die Mitarbeitenden. Die Thematisierung von Sexualität und sexueller Gewalt soll den jungen Men-

schen helfen, ein positives Verhältnis zur Sexualität und eine eigene, selbstbestimmte Geschlechts-

identität zu entwickeln. Die Erfahrung eines sicheren Ortes soll die Jungen und Mädchen ermutigen, 

erlebte Grenzverletzungen und Missbrauchserfahrungen mitzuteilen. Dazu gehört, dass jeder Ver-

dacht auf einen Übergriff ernst genommen und den damit verbundenen Sorgen und Ängsten Raum 

gegeben wird.   

Die Kinder und Jugendlichen erfahren, dass ihre Anliegen gehört und bearbeitet werden. Dazu zählt 

insbesondere auch ein offener Umgang mit Vorfällen wie Fehlverhalten von Mitarbeitenden sowie 

Grenzverletzungen untereinander. Sie erleben Transparenz durch die Information und Einbeziehung 

von Eltern, Vormündern und Jugendämtern.  

Durch die Kooperation mit allen am Hilfeprozess Beteiligten wollen wir die Kinder und Jugendlichen 

bestmöglich unterstützen und fördern.  Die Eltern sehen wir als Partner in der Erziehung und begeg-

nen ihnen ebenso mit Respekt und Wertschätzung wie den jungen Menschen. Wo der Einbezug der 

Eltern nicht möglich ist, stärken wir die Kinder und Jugendlichen in der Auseinandersetzung mit ihrer 

Biografie und ihrer Familie.  

Die Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen und Personen im Umfeld (z.B. Vereine, Jugendzent-

rum, Ehrenamtliche) ist uns ein Anliegen, um den Kontakt zu Bezugspersonen außerhalb der Einrich-

tung zu fördern und den jungen Menschen zu ermöglichen, sich im Bedarfsfall an diese zu wenden.  

Im Rahmen des Qualitätsmanagements wurden Fragebögen entwickelt, die Auskunft über die Zufrie-

denheit von Kindern/Jugendlichen, Eltern/Personensorgeberechtigten und ASD-Mitarbeitenden ge-

ben sollen. Die Auswertung der Befragung der Kinder und Jugendlichen findet im KiJuPa, in der 

Gruppenleiterkonferenz und in den Teams statt. Verbesserungspotenziale werden erarbeitet, ent-

sprechende Änderungen werden vorgenommen.  
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c. Fachliche Standards 

Unsere fachlichen Standards bilden die Grundlage für eine Kultur der Achtsamkeit und Grenzachtung. 

Die schriftlich ausgearbeiteten pädagogischen Grundhaltungen unserer Einrichtung wurden gemein-

sam mit den Mitarbeitenden entwickelt. Sie werden im Gruppenalltag regelmäßig auf ihre Umset-

zung geprüft und sind Gegenstand der Einführungsreihe für neue Mitarbeitende.  

Mit Beteiligung der Kinder und Jugendlichen werden die Gruppen- und „Hollenberg-Regeln“ festge-

legt und ggf. angepasst. Foren hierfür sind die regelmäßigen Gruppenrunden (Kinderteam, Gruppen-

abend, Hauskonferenz, KiJuPa). 

 

Das sexualpädagogische Konzept umfasst alle Altersgruppen und bietet einen Handlungsleitfaden, 

Orientierungshilfen, Materialien und Methoden für die Gruppenerzieher*innen. In der Arbeit mit den 

Jugendlichen werden individuelle Lebensentwürfe geachtet und das Recht auf sexuelle Selbstbe-

stimmung gestärkt.  

Bei Aufnahme werden neben allgemeinen anamnestischen Daten besondere Ereignisse in der Vorge-

schichte erfragt. Dies können sowohl erlebte oder vermutete Missbrauchserfahrungen sein als auch 

Täterverhalten in der Familie oder in der vorherigen Wohngruppe.  

Im Rahmen der Erziehungs- und Hilfeplanung findet die sexuelle Entwicklung Beachtung. Altersge-

mäße sowie auffällige Entwicklungen werden beobachtet, dokumentiert und ggf. mit den am Hilfe-

prozess Beteiligten thematisiert. Bei Bedarf wird der psychologische Dienst hinzugezogen, ggf. eine 

Diagnostik erstellt bzw. veranlasst.  

Ggf. erfolgt eine enge Zusammenarbeit mit Fachberatungsstellen. Regelmäßige Team- und Fallsu-

pervision dient der Sensibilisierung für die besonderen Bedarfe der Kinder und Jugendlichen, der 

Überprüfung des pädagogischen Handelns im Umgang mit belasteten und traumatisierten Kindern 

und Jugendlichen als auch der eigenen Psychohygiene.  

Das Team wird von der zuständigen Erziehungsleitung beraten. Bei Bedarf wird der psychologische 

Dienst hinzugezogen. Darüber hinaus besteht jederzeit die Möglichkeit, eine Fachberatung unserer 

Kooperationspartner in Anspruch zu nehmen.  

 

Das Qualitätshandbuch dient als Handlungsleitfaden für alle Mitarbeitenden und enthält eine Be-

schreibung der operativen Prozesse wie  

- Aufnahme 

- Mitwirkung an der Hilfeplanung  

- Erziehungs- und Lebenswegplanung  

- Verlegung  

- Entlassung  

- Dokumentation und Organisation des Hilfeprozesses 

- Alltagsorganisation  

- Kooperation mit externen Stellen 

- Krisenmanagement  

- Evaluation.  

Die Auseinandersetzung mit den Inhalten des Qualitätshandbuchs ist fester Bestandteil der Einarbei-

tung. Die Abläufe sind verbindlich, die Umsetzung wird durch die Gruppenteams mit Unterstützung 

der Erziehungsleitung gewährleistet.  
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Für die Einarbeitung und Anleitung gelten standardisierte Verfahren, die neuen Mitarbeitenden Ori-

entierung und Handlungssicherheit vermitteln sollen. Interne und externe Fort- und Weiterbildungen 

steigern die Qualifizierung der Mitarbeitende.  

  

Die Kundenbefragung ist Teil unserer Qualitätssicherung und richtet sich an Kindern/Jugendliche, 

Eltern/Personensorgeberechtigte und ASD-Mitarbeitende. Die Ergebnisse werden auf Leitungsebene 

ausgewertet mit dem Ziel, Verbesserungsmöglichkeiten zu erkennen und umzusetzen.  

 

 

d. Institutionelle und strukturelle Rahmenbedingungen 

Unser Schutzauftrag nach § 8a SGB VIII 

Anzeichen für Kindeswohlgefährdung zu erkennen und unverzüglich angemessene und geeignete 

Hilfsmaßnahmen einzuleiten verstehen wir als zentrale Aufgabe der Kinder- und Jugendhilfe.  

Der Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung ist im § 8a SGB VIII gesetzlich verankert. Zur Realisie-

rung des Schutzauftrags haben wir mit dem örtlichen Jugendamt eine Vereinbarung getroffen, die die 

notwendige Basis für das kooperative Zusammenwirken zwischen Träger und Jugendamt bildet. In 

der Vereinbarung sind die Aufgaben und Verantwortungsbereiche des Jugendamtes und des Trägers 

festgelegt. Ein verbindlicher Ablaufplan beschreibt die Verfahrensweisen bei Verdacht auf Kindes-

wohlgefährdung sowohl für den ambulanten als auch den stationären und teilstationären Bereich. 

Der Umgang mit gewichtigen Anhaltspunkten, das Verfahren zur Risikoeinschätzung, die Qualifika-

tion der ggf. zu beteiligenden Fachkräfte sind ebenso geregelt wie die Zuständigkeiten, der Informa-

tionsfluss, die Zusammenarbeit der beteiligten Stellen und ggf. notwendige Interventionen. Mit einer 

genauen Dokumentation sorgen wir für Transparenz.  

Organisationsstrukturen und Zuständigkeiten  

Die internen Zuständigkeiten und Verantwortungsebenen zeigt unser Organigramm. Alle stationären, 

teilstationären und ambulanten Angebote sind einer festen Erziehungs- bzw. Bereichsleitung zuge-

ordnet. Durch die regelmäßige Teilnahme an den Teamsitzungen und eine gute Erreichbarkeit für alle 

Mitarbeitenden ist eine erste Gefährdungseinschätzung und ggf. die Einleitung weiterer Schritte ge-

sichert.  

Bei Bedarf wird eine mögliche Gefährdung in den wöchentlich stattfinden Leitungsteams gemeinsam 

geprüft. Im akuten Fall besteht zeitnah die Möglichkeit, sich mit Kolleg*innen zu beraten.   

Darüber hinaus stehen interne Fachkräfte (InsoFa) zur Verfügung, die bei Anhaltspunkten für eine 

Gefährdung im ambulanten, stationären oder teilstationären Bereich kurzfristig für eine Beratung 

angefragt werden können und ggf. das weitere Vorgehen koordinieren und den Prozess dokumentie-

ren. Bei Bedarf wird der psychologische Dienst hinzugezogen.  



Institutionelles Schutzkonzept 
 
 
 

 
16 

Stand 04.2022 

Die Kinder- und Jugendhilfe Hollenberg hält eine interne Rufbereitschaft vor. Somit ist gesichert, dass 

die Leitung jederzeit – nachts und an Wochenenden – für die Mitarbeiter*innen erreichbar ist und im 

Falle einer akuten Gefährdung tätig werden kann.  

Lage und Gelände 

Das weitläufige Waldgelände stellt eine besondere Herausforderung dar. Einerseits bietet es den 

Kindern und Jugendlichen notwendige Freiräume und die Möglichkeit unbeaufsichtigter Begegnun-

gen in der Peergroup. Andererseits entstehen durch die Aufsichtslücken Gefährdungsmomente, in 

denen Kinder und Jugendliche nicht ausreichend vor Aggressoren geschützt oder von selbstgefähr-

dendem Verhalten, wie z.B. gemeinsamen Alkohol- und/oder Drogenkonsum abgehalten werden 

können. 

Erschwerend kommt hinzu, dass die Hauptstraße auf dem unteren Teil des Geländes öffentlich ist 

und unliebsame Besucher hier nicht wirksam ausgeschlossen werden können.  

Durch die vermehrte Präsenz von Gruppenerzieher*innen auf dem Gelände sollen Anzeichen für 

Gefährdung frühzeitig erkannt und ggf. ein angemessenes Eingreifen ermöglicht werden.  

Die Nähe der Gruppenhäuser ermöglicht bei Bedarf zudem die gegenseitige Unterstützung der Nach-

bargruppen bei besonderen Vorkommnissen.  

Unsere Außenwohngruppen  

Eine besondere Herausforderung in Bezug auf den Schutz von Kindern und Jugendlichen stellen unse-

re Außenwohngruppen dar. Diese sind gut in die jeweilige Nachbarschaft integriert. Im Bedarfsfall 

können sich Nachbar*innen an Ansprechpersonen aus dem Leitungsteam wenden. Gelegentliche 

Meldungen in der Vergangenheit zeigen, dass das System funktioniert.  

Da diese Gruppen im Notfall nicht auf eine Nachbargruppe zurückgreifen können, stehen diese An-

gebote im besonderen Fokus unserer Bereitschaft. Außerdem ist es den zuständigen Erziehungslei-

tungen ein besonderes Anliegen, bei den Kindern und Jugendlichen dieser Gruppen in hohem Maße 

präsent zu sein, um im Bedarfsfall als vertraute Ansprechperson zur Verfügung zu stehen. 

 

e. Schutz durch Öffentlichkeit – Unser Netzwerk  

Die Kinder- und Jugendhilfe Hollenberg ist in ein differenziertes und verzweigtes Netzwerk eingebun-

den. Dies gewährleistet Transparenz, erschließt unterschiedlichste Ressourcen zur Deckung von Un-

terstützungsbedarfen und schärft gleichzeitig den selbstkritischen Blick nach innen. 

Die Kinder und Jugendlichen sind i.d.R. gut an ihre Schulen und KiTas angebunden. Insbesondere die 

örtliche Grundschule , die Förderschulen im Einzugsgebiet sowie die weiterführenden Schulen des 

benachbarten Schulzentrums kümmern sich intensiv um „ihre“ Hollenberg-Schüler*innen und den 

Austausch mit den Fachkräften in den Gruppen. Daneben pflegen viele Kinder und Jugendliche Kon-

takte zu dem hiesigen Jugendzentrum, zu verschiedenen örtlichen Vereinen sowie privaten Freun-
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deskreisen im nachbarschaftlichen Umfeld ihrer Gruppe. Diese Verbindungen tragen ihren Teil dazu 

bei, dass bei Bedarf außerinstitutionelle Ansprechpersonen zur Verfügung stehen. 

Die Institution wiederum pflegt den Kontakt zum örtlichen Jugendamt, dem Kreisjugendamt und dem 

Landesjugendamt. Sie ist in verschiedene lokale und jugendhilfespezifische Arbeitskreise eingebun-

den und pflegt den kollegialen Austausch mit der anderen Jugendhilfeeinrichtung der Angela von 

Cordier-Stiftung. 

Darüber hinaus bestehen Kontakte zu verschiedensten Beratungsstellen, Praxen und Einzelpersonen, 

die für beratende und unterstützende Leistungen angefragt werden können. 

 

f. Im Fall der Fälle  

Die stationäre Betreuung von Kindern und Jugendlichen stellt Fachkräfte regelmäßig vor unvorherge-

sehene Situationen. Im Rahmen unseres Qualitätsmanagements sind für verschiedenste Krisensitua-

tionen, z.B. Unfälle, schwere Erkrankungen, Entweichungen oder selbstgefährdendes Verhalten, 

Handlungspläne entwickelt worden, in denen Zuständigkeiten und Vorgehensweisen beschrieben 

sind. Diese stellen den Mitarbeitenden klare Handlungsmuster zur Verfügung.  

In einem besonders differenzierten Ablaufplan ist der Umgang mit Verdachtsfällen von Grenzverlet-

zungen, Übergriffen und Kindeswohlgefährdung beschrieben. Diese beziehen sich auf alle Fälle von 

Übergriffe von Kindern und Jugendlichen untereinander, von Mitarbeitenden, Familienangehörigen 

oder Drittpersonen. Dieser ist in der Anlage (vergl. Kap. 6) beigefügt. 

Eine besondere Bedeutung bei der Aufarbeitung solcher Fälle kommt den internen InSoFas zu. Als 

solche sind zwei Leitungskräfte benannt, wobei eine für den stationären und teilstationären, die an-

dere für den Bereich der ambulanten Hilfen zuständig ist.  

Die InsoFa übernimmt die Fallführung, sobald sich ein Verdacht konkretisiert. Hierdurch sowie durch 

die Nutzung geeigneter Methoden zur Gefährdungseinschätzung und Risikoanalyse (Ampelbogen, 

ggf. Diagnostik, strukturierte Fallberatung) gewährleisten wir ein unabhängiges, überlegtes und pro-

fessionelles Vorgehen.   

Im Falle einer Meldung nach § 8a SGB VIII und/oder nach § 47 SGB VIII sorgen wir für die nötige 

Transparenz für alle Beteiligten und Adressat*innen.  

Für die Aufarbeitung stehen uns verschiedene Möglichkeiten zur Verfügung: Unterstützung durch 

den internen psychologischer Dienst, Supervision durch vertraute Supervisor*innen (Einzel-, Team-, 

Leitungssupervision), Einbeziehung von Fachberatungsstellen. Das Vorgehen sowie die Möglichkeiten 

und Ansprechpersonen sind beschrieben und benannt.  

Die Aufarbeitung dient der Stabilisierung eines Teams sowie der Qualitätssicherung mit dem Ziel, 

ähnliche Vorfälle in Zukunft zu vermeiden und Krisen vorzubeugen. Die Ergebnisse fließen bei Bedarf 

in die Weiterentwicklung des Schutzkonzeptes ein. 
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5. Schlusswort und Ausblick 

Das vorgelegte Schutzkonzept in der Version vom April 2022 wurde federführend von Frau Gaby 

Schütz und Susanne Heyd unter der Einbeziehung folgender Personen(gruppen) erstellt: 

- Leitungsteam und Geschäftsführung 

- Interne Kinderschutzfachkräfte 

- Kollegium der Fachkräfte, z.B. in Form von Arbeitseinheiten bei Konferenzen und Beteiligung 

an QZ-Treffen 

- KiJuPa 

- Gruppenleiterkonferenz 

- QMB 

- Sachbearbeiterin LVR 

Es stellt eine Momentaufnahme in einem stetigen Prüfungs- und Weiterentwicklungsprozess dar. Es 

ist vorgesehen, dass die Einrichtungsleitung, die internen Kinderschutzfachkräfte und die Qualitäts-

managementbeauftragte gemeinsam dafür Sorge tragen, 2023 die nächste Überprüfung und Weiter-

entwicklung zu gestalten und Anfang 2024 eine aktualisierte Version des Schutzkonzeptes vorzule-

gen. Als inhaltlichen Schwerpunkt haben wir uns vorgenommen: 

 Standards und Strukturen im Bereich der Präventionsangebote sowohl für Betreute als auch 

für Mitarbeitende (weiter) zu entwickeln 

 Kinderschutz offensiv im Ausschreibungs- und Bewerbungsverfahren zu verankern 

 Aktualisierung des Leitbildes und Überprüfung anhand der Fragestellungen aus dem Leitfa-

den des LVR 

 

Lohmar im April 2022 

Susanne Heyd 

Einrichtungsleitung 
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6. Anhang mit Materialien 

 
a. Materialien zu Kapitel 4a 

Anlage zum Vertrag: Selbstverpflichtungserklärung (Seite 20) 

Anlage zum Vertrag: Arbeiten mit einer besonderen Zielgruppe (Seite 22) 

Anlage zum Vertrag: Verhalten im Umgang mit der Zielgruppe (Seite 24) 

 

b. Materialien zu Kapitel 4b 

Willkommensflyer für Kinder (Seite 26) 

Willkommensflyer für Jugendliche (Seite 27) 

 

c. Materialien zu Kapitel 4f 

Ablaufplan bei Grenzüberschreitung/Übergriff/Kindeswohlgefährdung (Seite 28) 
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